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Kapitel 11

Konfigurationswissen:

Progression versus Regression als Bewältigungsformen

Zusammenfassung

Auf dieser Ebene entscheidet sich das relative Gewicht, mit dem elementare versus hochinferente Prozesse an der Verarbeitung von Informationen und Emotionen sowie der Handlungssteuerung beteiligt sind. Dieser Prozess der Bahnung und Hemmung wird sowohl „von oben nach unten“ (schemagesteuert) als auch „von unten nach oben“ (reizgesteuert) moduliert. 

Bei diesen beiden Systemfunktionen handelt es sich um eine Art Regressions- und Progressionskollektor, d.h. um einen Mechanismus, der sämtliche Einflüsse elementarer und hochinferenter Ebenen sammelt und aufgrund der aktuellen Bilanz die jeweils stärkere Verarbeitungsrichtung akzentuiert (vergl.: laterale Hemmung bei IVS une OES). Grund: es scheint wenig adaptiv, wenn das System in zu kurzen Zeitabständen zwischen der hochinferenten und der elementaren Steuerung des Erlebens und Verhaltens oszilliert.

Bewältigungsstile

Die Bewältigungsforschung befasst sich mit der Frage, wie Menschen mit aversiven Emotionen fertig werden, d.h. welche Strategien sie einsetzen, wenn sie mit bedrohlichen Situationen, Belastung und Stress konfrontiert werden. Bagatellisierung der bdrohlichen Wahrnehmung oder Kompensation durch Suche nach Selbstbestätigung? Suche nach sozialer Unterstützung oder Abkapselung? Beschäftigung mit dem aversiven Inhalt oder Selbstmitleid, Selbstbeschuldigung oder Aggression? 

Überblick:  Vorstellen einer funtionsanalytischen Taxonomie von Bewältigungsstilen:

· Dekomponierung des klassischen Konzepts Repression-Sensitization

· Ableitung der Besonderheiten verschiedener Bewältigungsformen (Beschönigung, Aktionismus, Intellektualisierung, etc) aus der jeweils postulierten Systemkonfiguration

· Identifikation zugrundeliegender Basismechanismen, unterschiedliche affektive Dispositionen prädestinieren zu unterschiedlichen Bewältigungsformen

Vorgehen:

(1) individuell unterschiedliche Tendenz, unangenehme Wahrnehmung zu verdrängen versus die gerade bevorzugt zu beachten 

(2) Diskussion des konstruktorientierten Ansatzes der Bewätigungsforschung

(3) Grundlagen der Mechanismen von Progression und Regression

Funktionsanalytische Interpretation von Repression-Sensitization

Wertneutralität des Begriffes „Regression“ im funktionsanalytischen Sinn: Das vorübergehende oder andauernde Abschalten hochinferenter Prozesse kann je nach Situation und Beobachtungsperspektive an fehlangepasste und unreife („infatile“) Verhaltensmuster erinnern (im Supermarkt Dosenstapel umrennen und passiv auf Hilfe warten) oder es kann adaptiv sein (Ängste zulassen und Bedrohungssignale beachten statt „souveräne“ Handlungssteuerung fortzusetzen, wenn Umfeld mit unwägbaren Risiken).

Untersuchungen zur Wahrnehmungsabwehr ergaben:

· angstauslösende Wahrnehmungen können unterdrückt werden (Tabu-wörter werden langsamer erkannt als neutrale)

· Wahrnehmungsprozesse können von Motivationszuständen beeinfusst werden

· Unbewusste emotionale Reaktionen können nur über die rechte Hemisphäre vermittelt werden (größere Vernetzung mit emotionalen Prozesse)

Das Begriffspaar „repression-sensitization“ wurde geprägt durch Byrnes: Bevorzugung der Verdrängung versus Sensibilisierung für bedrohliche Signale und bezieht sich auf das Gleichgewicht von hoch- versus niederinferenten Prozessen. Dieses kann nicht durch eine Systemebene allein beschrieben werden, sondern ist vielmehr bestimmt duch den Einfluss aller Teilsysteme, weswegen angenommen werden kann, dass die vierte Ebene, die Schnittstelle zwischen den elementaren und den hochinferenten Systemebenen, die Resultante aus den gegenläufigen Kräften bildet, die eine Sensibilisierung oder Verdrängung bedrohlicher Inhalte unterstützen.

Verdrängung: Das System wehrt sich gegen einen elementaren Prozess, der sich „von unten nach oben aufdrängt“,

Bei Versagen der Verdrängung: elementare Wahrnehmungen setzen sich gegenüber hochinferenten Strukturen, mit denen sie nicht kompatibel sind, durch (bedrohliche

Wahrnehmung, unangenehmes Gefühl oder ein anderes Objekt des Erlebens werden dominant und perserverieren im bewußten Erleben).

Selbstgesteuerte Verdrängung

Sowohl bei der Sensibilisierung als auch bei der Verdrängung muss zwischen einer selbstgesteuerten und einer „ungewollten“ (d.h. nicht durch hochinferente Prozesse vermittelt)  Variante unterschieden werden. 

4 Formen der „ungewollten“ Verdrängung:

(1) Dissoziation: unangenehme Erlebnisse sind nicht abrufbar, weil von vornherein als isolierte Einzelerfahrung abgespeichert

(2) Ausweichen in positiven Affekt: z.B. automatisches, nicht selbstgesteuertes Beschönigen

(3) Ausweichen in die Hemmung positiven Affekts: z.B. Bagatellisieren

(4) Ausweichen is die Aktion: automatischen, nicht selbstgesteuerte Auslösung von Handlungsroutinen, sobald negativer Affekt kommt

Sensiblisierung kann auch ich-gesteuert  und selbstgewollt erfolgen und sogar einen Verdrängungsprozess mit einschließen: gewollte (nicht unbedingt bewusste) Fokusierung auf bedrohliche oder sonstwie aversive Gedanken oder Gefühle plus bewusste oder unbewusste Entscheidung, den betreffenden Inhalt nicht weiter zu beachten, außer bestimmte Veränderungen der Situation machen erneute Betrachtung notwendig, das System ist beiden Bewältigungsformen gegenüber offen:

(Selbstgesteuerte) Verdrängung durch Herabregulierung: momentan nicht gewollte („selbstinkompatible“) Prozesse werden nach Verarbeitung gewollt (nicht unbedingt bewusst) unterdrückt, vorausgesetzt, es wurde entschieden, eine bedrohliche Information zumindest jetzt nicht zu beachte. 

Handlungsorientierung: schließt die selbsgesteuerte Kombination von Sensibilisierung und Verdrängung ein. Handlungsorientierte können im Gegensatz zu Grüblern ihre Leistung bei komplexen Aufgaben auch bei induziertem Stress dadurch aufrechterhalten, dass sie die bewußte Verarbeitung aufgabenirrelevanter Inhalte zumindest während der Konzentration auf die Aufgabe unterbinden können. Aber auch eine Sensibilisierungskomponente ist vorhanden: sie zeigen gegenüber Lageorientierten verstärkte Beachtung des bedrohlichen Materials. Handlungsorientierte sind in der Lage, bereits nach 180msec zu entscheiden, ob die bedrohliche Information weiter beobachtet wird oder nicht.

Dissoziationsorientierter Konstruktvergleich: Sensibilisierung versus Lageorientierung 

Es können keine Maße entwickelt werden, mit denen die einzelnen Funktionsebenen perfekt getrennt werden können. Doch es ist möglich, Kennwerte zu identifizieren, in denen die verschiedenen Systemebenen in unterschiedlicher Ausprägung reflektiert sind. Verschiedene Fragebögen messen verschiedene Aspekte eines Funktionsprofils: Kontrollierbarkeit der Beachtung bedrohl. Gedanken und Gefühle ist beispielsweise auch Maß für Akt. und Hem. der 7. Ebene. Aber: für jedes neue Instrument muss das Mischungsverhältnis der verschiedene Systemebenen auch wieder neu untersucht werden.

Struktkurelle versus dynamische Parameter: 

Lageorientierung und Sensibilisierung beschreiben Systemverbindungen, also dynamische Parameter.

Lageorientierung: starke antagonistische Verbindung zwischen Absichtsgedächtnis und seinem Ausführungssystem, die unmittelbar durch die Konfrontation mit einer Schwierigkeit oder Belastung (d.h. Aktivierung des Absichtsgedächtnisses) intensiviert wird (LOP vs HOP) oder indirekt durch Konfrontation mit einem aversiven Ereignis (LOM vs HOM) -> negativer Affekt kann nicht durch Selbstsystem gegenreguliert werden -> Hemmung des positiven Affekts, will sagen:

a) negativer Affekt wird nicht selbstgesteuert gegenreguliert -> A-

b) -> positiver Affekt kann nicht heraufreguliert werden -> A(+)

Sensibilisierung: automatisierte Form der Verdrängung, die nicht durch aktive Auseinandersetzung mit der Angstquelle und daraus resultierender selbstgesteuerter Herabregulierung von A- zustande kommt, sondern durch die „Flucht“ in den positiven Affekt bzw. ins Handeln, will sagen:

a) negativer Affekt wird nicht selbstgesteuert gegenreguliert -> A-

b) Herafregulierung des positiven Affekts -> A+

z.B.: Beschönigung indem bei Konfrontation mit negativer Information auf positive Aspekte umgeschalten wird; Verhalten, das negative Reaktionen auslösen könnte, leugnen.

Funktionale Konstruktorte:
Strukturelle Parameter, etwa die Ansprechbarkeit der motorischen Aktivierung (T+) oder des postiven Affekts (A+) sagen wenig darüber aus, wie stark die Verbindungsstrecken zwischen aktivierungs- und affektgenerierenden Systemen und den an der Steuerung des Erlebens und Handelns beteiligten kognitiv-emotionalen Systemen ausgebildet sind. Es geht auf der vierten Systemeben also nicht vorwiegend darum, wie stark ein Inhalt (z.b. ein Gedanke, ein Gefühl) oder wie strk ein Subsystem (z.B. das Denken, die IVS) aktiviert ist, sondern wie stark die Verbindung zwischen den verschidenen Inhalten und Subsystemen gebahnt oder gehemmt sind.

Sozialisationsabhängigkeit dynamischer Parameter:  

Ob die Verbindung zwischen zwei Systemen gestärkt oder geschwächt wird, hängt davon ab, wie oft beide Systeme gleichzeitig aktiviert werden = Erweiterung des lernheoretischen Kontiguitätsprinzips (vergl. Systemkonditionierung). Sowohl im Falle von Handlungsorientierung als auch in dem von Repression kann angenommen werden, dass die Bezugsperson im für den Erwerb von Affektregulation sensiblen Kindesalter negativen Affekt prompt beseitigt hat. Geschah dies erst, nachdem das Kind sich selbst geäußert hatte, so würde Handlungsorientierung gestärkt, wenn negativer Affekt immer, noch bevor das Kind sich geäußert hatte (es hat es vielleicht auch gar nicht negativ empfunden), beseitigt wurde, so würde eine automatisierte Form der Angstbewältigung entstehen, bei Kuhl das Konstrukt der Repression. 

Experimentelle Dissoziation von Lageorientierung und Sensiblisierung: 

Trotz der aufgrund der theoretischen Analyse zu erwartenden signifikanten Korrelation  zwischen Sensibilisierung und Lageorientierung (r=34) zeigte sich die Eingrenzung des funktionalen Ortes auf die Hemmung eines „selbstgewollten“ Handlungswechsels nur bei Lageorientierten. Sensibilisierer hatten dem gegenüber eine allgemeine Reaktionshemmung, d.h. verlängerte Reaktionszeiten auch bei fremdgesteuerten Handlungswechsel. Befunde bestätigen die Hypothese, dass Repression mit einer automatisierten Aktivierung von positiven bzw. verhaltensbahnenden Affekten bei Konfrontation mit angstauslösenden Situationen verbunden ist: Wenn Repression auf einer allgemeinen Verhaltensbahnung beruht, dann bedeutet das für den Gegenpol (Sensibilisierung) eine zu erwartende relative Verhaltenshemmung. Diese Verhaltenshemmung müsste dann ähnlich generalisiert wirksam sein, wie der Verhaltensbahnungseffekt der Represser: Die Bahnung bzw. Hemmung taucht immer auf, wenn die Suituation Angst auslöst, während sie bei Lageorientierten nur auftreten soll, wenn die Verhaltensbahnung aus dem Selbstsystem heraus, also selbstgesteuert statt fremdgesteuert erfolgen muss.

Weiter Differenzierung von Verdrängungsformen: Positive Ablenkung

Zwischen der bevorzugten Bewältigungsform und dem Temperament bzw. Affekt besteht ein Zusammenhang: der automatische, d.h. nicht nach erfolgter Auseinandersetzung mit der bedrohlichen Information selbstgesteuert ausglöste Verdrängungsstil wird durch eine hohe motorische Aktivierbarkeit, zusätzlich zu einer hohen Belohnungssensibilität unterstützt. Der klassische Represser-Typus wäre demnach durch das Ausweichen (die „Flucht“)  in die Inpulsivität (T+) oder durch ähnlich wirksame Beschönigungstendenzen (A+) gekennzeichnet, negativer Affekt wird verhindert. Er sucht soziale Erwünschtheit. Eine Alternative zu dieser Interpretation von Bagatellisierung, Herunterspielen, Ablenkung u.ä. ist in der selbstgesteuerten Bewältigungsform zu sehen:  Es ist nicht auszuschließen, dass genannte Strategien auch selbstgesteuert eingesetzt werden, um angesichts einer Situation, die wahrgenommen, aber  nicht als wirklich begrohlich eingestuft wird, handlungsfähig zu bleiben.

Sensibilisierung als „Verdrängungsvariante“

Die Sensibilisierung im Sinne einer verstärkten und andauernden Aufmerksamkeitslenkung auf bedrohliche Informationen ist durch hohe Bestrafungssensibilität und durch Hemmung positiven Affekts gekennzeichnet. Ein Ausweichen vor dem Erleben unangenehmer Inhalte ist unmöglich, da die „Flucht“ in die Handlungsbahnung oder das Beschönigen verbaut ist. Sensibilisierung entspräche damit weitgehend der Lageorientierung, außer dass sie weniger auf die Selbststeuerungskomponente eingegrenzt ist. Man kann die Sensibilisierung als eine Unterform der Verdrängung betrachten, denn bei ständiger Aktivierung des OES und der damit verbundenen Fokussierung auf diskrepanzverursachende Einzelwahrnehmungen werden immer weniger solcher Wahrnehmungen in hochinferente Strukturen integriert. 

Folge: zwar verstärktes Beachten leidvoller Wahrnehmungen, aber ein beeinträchtigtes Wiederauffinden dieses Materials in späteren Situationen.

Aktionismus und Verdrängung durch Unterdrückung

Senkrechte Achse des Modells der Bewältigungstypen:

Sensibilität für Bestrafung und negativen Affekt

        Oben: selbstregulierte Verdrängung (Handlungsorientierung)



        Unten: selbstkontrollierte Unterdrückung 

Die selbstkontrolliert („gewissenhafte“) Form der Verdrängung ist mit einer Unterdrückung impliziter Selbstreprasentation und einer Bahnung expliziter Absichten und/oder intuitiver Verhaltensprogramme verbunden, die nicht ein mal die Bahnung durch positiven Affekt nötig macht. Gewissenhaftigkeit bedeutet hier, dass eigene Interessen unterdrückt und Erwartungen und Wünsche anderer erfüllt werden. Die bei dem Unterdrückungstypus angenommene weitgehende Ausschaltung der affekt- und anreizabhängigen Verhaltensbahnung kann durch eine einseitige und rasche Ansprechbarkeit der Erregung (T+) bewirkt werden, die eine Aktivierung von positivem Affekt oft verhindert: durch einseitiges Ausweichen in anreizunabhängige Verhaltensaktivierung (Aktionismus) bleibt der reboud-effect aus: Ablenkung verhindert das Wiederauftauchen bewußt unterdrückter Inhalte. Selbstkontrolliert ist bei dieser Form der Verdrängung nicht die Verdrängung, sondern das ausgeführte Verhalten.

Verlust von Wärme und Affektregulation:
Nebenprodukt der einseitigen Aktivierung des affektunabhängig arbeitenden (linkshemisphärischen) Verhaltensbahnungssysstems: geringe Belastung durch unangenehme Gefühle, kaum Zugang zu positiven Gefühlen, die auf hochinferente Integerationsleistungen angewiesen sind (Liebe, Warmherzigkeit und Zärtlichkeit). Für diese Form der Verdrängung muss die Person nichts von Verdrängungsvorgang wissen, der mangelnde Zugriff auf Emotionen muss nicht explizit im Absichtsgedächtnis veranlasst werden. Allein die einseitige Aktivierung des analytische Denkens und Planens oder der anreizunabhängigen Verhaltensbahnung kann Affekte abschalten.

Zurückhaltende Ablenkung

Zurückhaltende Ablenkung hat viel gemeinsam mit dem positiven Ablenkungstyp, allerdings kommt in diesem Fall hier  die Ablenkung durch frühzeitige Hemmung des positiven Affekts bzw. der  Aktivierungskomponente des Temperaments (Vorfreude dämpfen, um nachher weniger enttäuscht zu sein). Das führt zu starker Aktivierung des Gedächtnisses für explizite Absichten, weswegen mit einer Abwehr durch Intellektualisierung zu rechnen ist. Stressbewältigungsarianten sind ähnlich dem positiven Ablenkungstyp Bagatelllisierung, Leugnen, Ausweichen und Ablenken.  Bricht der Verdrängungsmechanismus der Intellektualisierung bei zu großer Belastung zusammen, treten relativ undifferenzierte Gefühle wie Ärger oder Irritation hervor.

Funktionsanalyse von Verhaltenskorrelaten der Sensibilisierung und Verdrängung

Bei allen drei Formen der Verdrängung, beim positiven und gehemmten Ablenkungstyp und beim Unterdrückungstyp ist mit einer Vermeidung negativer Affekte und aller Verhaltensoptionen, die solche Affekte auslösen würden, zu rechnen. Allerdings untescheiden die beiden Ablenkungstypen vom Unterdrückungstyp darin, dass sie aufgrund einer niedrigen Sensibilität für negativen Affekt die vom OES registrierte Bedrohung weniger stark wahrnehmen. Der Unterdrückertyp hingegen nimmt negativen Affekt frühzeitig wahr, seine Methode, negative (und positive) Emotion zu vermeiden beshteht aus aktionistischen Bewältigungsversuchen (linkshemisphär. Planungsprozesse etc.).
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